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Denken im Alltag
Verbotstafeln sind da, um beachtet zu werden. Das ist einfach so. Warum,

ist mir nicht immer klargeworden, denn es gibt Verbotstafeln, die
stehen an der Strasse wie Kamele auf dem Eis. Man weiss nicht, warum sie
hierher, gerade an diesen Ort gekommen sind. Aber da sie nun einmal da
sind

Wer in Basel wohnt, besonders in unmittelbarer Nähe eines der
Chemiegiganten, der weiss, was ich meine. Da ist nun tagsüber einfach kein
Parkplatz mehr frei. Wenn von den sechstausend Chemieangestellten, die
Tag für Tag mit dem Wagen anrollen, nur knapp die Hälfte einen Parkplatz

auf der Strasse sucht, dann wird deutlich, was die andern erwartet.
Als Schriftsteller muss ich hin und wieder weg, zu einer Schullesung, zu

einer Besprechung, einem Interview usw. Und nicht immer sind die
Treffpunkte zu Fuss leicht zu erreichen, oder nur umständlich mit dem Tram.
Also nehme ich das Auto. Komme ich zurück, mitten am Morgen oder am
Nachmittag oder abends nach zehn Uhr, wenn alle andern, die nicht in
einem Chemiekonzern arbeiten, zurückgekehrt sind, dann dann ist ein
Parkplatz teuer, so teuer wie guter Rat.

Da vor meiner Wohnung die Strasse breit ist und das Trottoir kaum
benützt wird, auch nicht viel Verkehr herrscht, stelle ich den Wagen für die
nächste halbe Stunde, manchmal auch nur, um Bücher ein- oder auszuladen,

halbwegs aufs Trottoir.

Es vergehen jeweils kaum zehn Minuten, da erscheint schon ein gewitzter
Polizist, greift in seine Tasche, holt den bekannten Block hervor. Ich

sehe ihn durch das Fenster im Parterre, eile hinaus. Der Polizist hebt die
Hand an die Mütze, wahrscheinlich soll das ein Gruss sein, doch sein
Gesicht spricht eine andere Sprache.

Ich erkläre ihm, dass ich hier arbeite, es mir nicht erlauben könne, eine
halbe Stunde oder noch länger im Quartier zu kreisen, was ohnehin
umweltgefährdend sei, und es sei wohl auch nicht zumutbar, den Wagen so
weit entfernt zu parken, dass noch zwanzig Minuten zu Fuss zurückgelegt
werden müssten. Zudem würde ich bald wegfahren.

Der Polizist wiegt den Kopf, denkt offensichtlich nach. Dann scheint er
die Lösung gefunden zu haben: Das ist kein Argument, sagt er, es wird
immer wieder ein Parkplatz frei.

Das mag vielleicht sein, doch wie soll ich das wissen, wenn ich in meinem

Arbeitszimmer sitze? Ich kann doch nicht alle fünf Minuten ins Auto
springen und suchen

Das geht mich nichts an, sagt der Polizist, der Wagen muss weg. Können
Sie mir sagen, wohin? frage ich.

Das ist nicht meine Sache, wenn Sie ihn stehenlassen, gibt's eine Busse.
So steige ich eben in den Wagen und kreise und kreise und kreise
Und dann, o Wunder, finde ich tatsächlich eine Parklücke. Inzwischen

sind allerdings fünfundzwanzig Minuten vergangen. Ich verzichte auf die
Parklücke, es ist zu spät, ich muss weg zu einer Besprechung

Ja, Paragraphen haben oft mit dem Denken nichts zu tun.

Ferien-Spruch Wer bei uns den Sommer sucht, der darf sich nicht durch die Kälte abschrecken lassen.

Basel:
St.Jakobsdenkmal

Hinter dem Denkmal ist ein
Park, davor eine Kreuzung, linker
Hand eine Strasse, rechter Hand
ebenfalls. Das Denkmal steht im
Schnittpunkt der Schenkel.

In den Nischen der Heldengruppe
nisten Tauben. Sie sind Uber-

träger eines nicht ungefährlichen
Virus.

Jedes Jahr werden die Helden
gewaschen. Die Arbeiter lachen,
wenn sie die Brüste der Frauenfigur
bürsten.

Ohne Tarnung stehen und knien
die Krieger. Ihr Feind sind die
unsichtbaren Auspuffgase. Auf diese
Kriegsführung sind sie nicht vorbereitet.

Einmal jährlich, zur Feier des
Jahrestages jener denkwürdigen
Schlacht, wird das Denkmal
bekränzt. Dazu spielt eine Militärkapelle.

Nachher ist alles wie vorher.

Wer auf das Denkmal zugeht,
sieht die Köpfe nicht. Sie werden
verdeckt durch die Lichtsignalanlage

an den Eisenträgern. Wie Galgen

greifen sie über die Köpfe.
Krieger und Frau haben leuchtende
Eisenplatten vor dem Kopf.

Die Fremden treten dicht heran,
um das Denkmal zu photographie-
ren. Durch den steilen Winkel sind
Krieger und Frau zu riesenhaften
Zwergen verzerrt. Manche glauben,
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hier sei der Eingang zum Disneyland.

Nachts, wenn die Ampeln auf
Rot umschalten, haben die Köpfe
einen rosa Schimmer. Die Helden
wirken sehr erregt, besonders die
Krieger neben der dicklichen Frau.
Nach einer Minute ungefähr pflegt
die Erregung wieder abzuklingen.

Dessenungeachtet geht der
Verkehr pausenlos weiter.

Party-Häppchen
«Waren Sie auch an der Art in
Basel?»
«Aber natürlich.»
«Und, wie hat Ihnen diese
Kunstmesse gefallen?»
«Ausgezeichnet. Man trifft dort\
doch immer so viele Bekanntet
und Geschäftspartner.»
«Und die Ausstellung?» r
«Ach, darüber kann ich Ihnen!
wirklich nichts sagen, denn er- j
stens verstehe ich von Kunst
nicht viel, und zweitens hatte ich
keine Zeit, sie mir anzusehen.» ]

Ratschlag
der Woche
Kopf- und andere Blattsalate
bleiben im Sommer länger
frisch, wenn man sie in ein
Gemisch aus 50 Prozent Wasser
und 50 Prozent Essig einlegt,
vier bis sechs Esslöffel Salz dazu
gibt und in den Kühlschrank
stellt.

Wetten, dass
es im Sommer hierzulande
weniger schneit als im
Winter?

IN EIGENER SACHE
Hieronymus Zwiebelfisch
dankt seiner treuen Leserschaft

schon im voraus für
die zahlreichen Feriengrüs-
se, die zu erwarten er die
Ehre hat.
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Stimmt's,
dass sich Ciba-Geigy zunächst
bereit erklart hatte, die Seveso-Abfäl-
le ihrer Kollegialfirma Hoffmann-
La Roche zu verbrennen, später
aber dieses Angebot «aus politischen

Gründen» zurückgezogen hat
- weil man befürchtete, dass man
über die Art der bisher im
betreffenden Ofen verbrannten
«Industrieabfalle» Auskunft geben müss-
te, was man nicht gerne getan hätte,
da es sich dabei um beachtliche
Mengen von Versuchstierkadavern
handelt (also der Dioxinskandal
durch einen Versuchstierskandal
ergänzt worden wäre)? Kleider-Spruch

Wer im Sommer schmachtet
und den Hut verachtet,
der darf sich nicht beklagen,
der Hitzschlag greift ihm
an den Kragen.
Und wer auf die Krawatte
nicht verzichtet,
der hat sich selbst gerichtet.
Auch den Kittel lass im Schrank,
er macht vor Wärme krank.
Nackt im Schuh geh mit den Füssen,
sie würden sicher es begrüssen.

Suchen Sie einen neuen Job?
Wollen Sie erfolgreich Ihre
Mitbewerber ausstechen?

Unsere elektronische Stichsäge mit Pendelhub für Holz- und
Gipsköpfe hat sich tausendfach bewährt. Ausgerüstet mit Parallel-
und Kreisschneider, eignet sich unser energiesparendes und
deshalb umweltfreundliches Gerät auch zum Sägen an den
Stühlen Ihrer Vorgesetzten.

Hai & Weg
Fordern Sie noch heute unverbindlich Postfach
unser umfangreiches Prospektmaterial an 84048 Zursel

Kurz berichtet
spk- Bern. Wegen Nachtruhestorung
hat ein Berner Ex-SVP-Grossrat 1981
einen 26j ahrigen erschossen. Das
Strafmass fur diesen Mord: Em Jahr
bedingt. Wer m Zukunft vom Gegröle
eines Betrunkenen (egal welcher
Parteizugehörigkeit und welchen Alters)
aus dem nachmitternachtlichen
Schlaf gerissen wird, darf diesen ab-
schiessen, ohne dafür hinter Gitter zu
kommen. Wo kamen wir denn hm,
wenn ein Menschenleben mehr gälte
als Ruhe und Ordnung?

rpd - Zurich. Nachdem von der SRG
ein drittes Programm für Radio DRS
vorbereitet wurde, konnte der
Bundesrat nicht umhin, dieses von SRG-
Generaldirektor Leo Schürmann
gewünschte Zusatzprogramm zu bewilligen.

Da bereits fur die beiden
bisherigen DRS-Radioprogramme
zuwenig Geld zur Verfügung steht, wird
der SRG-Generaldirektor ein Jahr
nach der Einfuhrung des dritten
Programmes eine weitere Erhöhung
der bereits auf 1. Januar 1984 erhöhten

Konzessionsgebuhren verlangen
müssen. Wenn SRG-Generaldirektor
Leo Schurmann A sagt, muss der
Bundesrat schliesslich auch B sagen!

sda - Solothurn. Unlängst verbrachte
die Solothurner Regierung auf Einladung

der Kernkraftwerke Gösgen
Damken AG unbeschwerte Ferien in
Spanien. 1977 schenkte das KKW
Gosgen der Solothurner Kantonspolizei

7000 Franken «als nachträgliche
Anerkennung für die

uberdurchschnittliche Beanspruchung der
Beamten bei den Gösgen-Demonstra-
tionen und die Unbill, welche deren
Familien in dieser ausserordentlichen
Zeit zu tragen hatten». Durch diese
positive Zusammenarbeit von
Wirtschaft und Politik erhofft sich der
Kanton Solothurn weitere Industrie-
ansiedlungen m seinem
wirtschaftsfreundlichen Klima. Eine detaillierte
Liste über die Höhe der zu entrichtenden

Gegenleistungen können
solvente Interessenten gegen Beilegung
eines Barschecks über sFr. 10000-
direkt bei der Solothurner Kantonskanzlei

bestellen. Wer wertlose
akademische Titel einer amerikanischen
Pseudo-Universitat kaufen mochte,
kann dies über eine vom Kanton
Solothurn lizenzierte und daselbst
angesiedelte Tochtergesellschaft dieser
Universität tun.

Wetter
Wie oft schimpfen wir über das Wetter, besonders
wenn es nicht unseren Vorstellungen entspricht Was
aber ware, wenn die Menschen das Wetter machen
konnten?

• Es gäbe gut schweizerisch einmal Kommissionen
kantonale, eidgenossische, nationalratliche,
standerathche

• Es gäbe vielleicht sogar ein Wetter-Departement,
ein statistisches Amt fur das Wetter,

• im Militär eine Wetter-Abteilung

• Es musste eine internationale Wetter-Vereinbarung
geschaffen werden,

• ebenso zwischen den Grossmachten ein Wetter-
Gleichgewicht,

• ferner ein internationales Wetter-Schiedsgericht,
nichtzu vergessen eine standige UNO-Kommission
für das Wetter

• Die Industrie würde Wettermacher-Geräte produzieren,

die Konkurrenz Wetterverhmderungs-
Gerate.

• Der CIA und das KGB wurden em Netz von
Wetterspionage aufziehen

• Alle sprachen schliesslich nurnoch vom Wetter-bis
es keines mehr gäbe.

• Auch das ware ein Ende der Menschheit

Im Sommer ist die Luft erhitzt,
weshalb der Homo sapiens schwitzt
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